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Konstruktiver Journalismus (vgl. McIntyre und Gyl-
densted, 2017; siehe Literaturliste) hat – vereinfacht 
gesagt – das Ziel, durch den Einsatz spezifischer 
Elemente in der Berichterstattung die Rezipientinnen 
und Rezipienten zu entlasten und zu unterstützen 
sowie zur Lösung aktueller gesellschaftlicher und 
politischer Probleme beizutragen. Dies kann zum 
Beispiel durch Lösungs- und Zukunftsorientierung, 
Diversität, Empowerment, Kontextorientierung und 
Co-Kreation geschehen. Diese, auch häufig als „So-
lution journalism“ bezeichnete Form unterscheidet 
sich vom traditionellen Journalismus dadurch, dass 
Missstände und Probleme nicht nur dargestellt wer-
den und Nachrichten häufig negativen und konflikt-
basierten Charakter haben. Stattdessen wird im 
konstruktiven Journalismus eine weitere W-Frage 
gestellt, die lautet: „Und jetzt? Was weiter?“.

Seit McIntyre und Gyldensted den Begriff prägten 
und konstruktiver Journalismus Eingang in die Praxis 
gefunden hat (siehe z. B. das Solution Journalism 
Network; www.solutionsjournalism.org/), gibt es eine 
kontinuierlich steigende Anzahl empirischer Studien 
zu diesem Thema (vgl. Lough und McIntyre, 2021; 
siehe Literaturliste), insbesondere zur Nutzung und 
Bewertung durch das Publikum sowie zur Frage, in-
wieweit die normativen Ziele des konstruktiven Jour-
nalismus erreicht werden (können). Dabei zeigte 
sich, dass die verschiedenen (Gestaltungs-)Elemen-
te eines konstruktiven Journalismus vom Publikum je 
nach Lebensalter, Bildung und Nachrichteninteresse 
unterschiedlich bewertet werden und beispielswei-
se die eigene Beteiligung an der Berichterstattung 
(Co-Kreation) auf geringere Akzeptanz trifft als etwa 
Diversität und Lösungsorientierung (vgl. die Studie 
von Hermans und Gyldensted, 2019). Auch struktu-
relle und Kontextbedingungen, wie zum Beispiel die 
wahrgenommene oder tatsächliche Pressefreiheit 
und Unabhängigkeit des Journalismus spielen eine 
Rolle, wie sehr die Rezipientinnen und Rezipienten 
den Journalismus als hilfreich und unterstützend 
empfinden, die Berichterstattung nutzen und sich in 
der Folge gesellschaftlich engagieren (vgl. die Studie 
von Gil de Zúñiga, Diehl und Ardèvol-Abreu, 2018). 
Rivera und Mahoney (2018) belegten in ihrer Studie, 

dass Solution Journalism dazu beiträgt, dass die Re-
zipienten sich als Teil einer (globalen) Gemeinschaft 
wahrnehmen und in der Folge eher bereit sind, ne-
ben partikularen auch gemeinschaftliche Interessen 
zu verfolgen.

Die Wirkung von konstruktivem Journalismus ist – so 
zeigen weitere Studien – durch diverse Vorausset-
zungen und/oder Randbedingungen beeinflusst. 
Thier, Abdenour, Walth und Dahmen (2021) fanden 
heraus, dass neben lösungsorientierten Elementen 
in den Nachrichten auch das Involvement, mit dem 
eine Nachricht rezipiert wird, signifikante (positive) 
Effekte auf das Vertrauen in die Nachrichten hat. In 
der Studie von Dahmen, Thier und Walth (2021), in 
der die Wirkung von Nachrichtenfotos untersucht 
wurde, spielte das Nachrichtenthema eine signifi-
kante Rolle dafür, wie ausgeprägt der positive Ein-
fluss von lösungs- versus problemorientierten Fotos 
auf das Interesse an der Thematik, die wahrgenom-
mene Selbstwirksamkeit und die Bereitschaft, sich 
zu engagieren, war. Außerdem ergab ein Experiment 
von McIntyre, Lough und Manzanares (2018), dass 
die Stimmung nach der Nachrichtenrezeption und 
die Bereitschaft, sich mit den Inhalten auseinander-
zusetzen, auch von der Kongruenz bzw. Nicht-Kon-
gruenz von Text und Bild im Hinblick auf deren Lö-
sungsorientierung abhängig war.

Relativ eindeutig kommen Forschende in ihren Stu-
dien zu der Erkenntnis, dass sich konstruktiver Jour-
nalismus insbesondere positiv auf die emotionalen 
Reaktionen und Befindlichkeiten der Nutzerinnen 
und Nutzer auswirkt und damit zu deren Resilienz 
beitragen kann (vgl. z. B. die Studie von Schäfer, Gre-
ber, Sülflow und Lecheler, 2022). Kleemans, Schlind-
wein und Dohmen (2017) konnten einen solchen Ef-
fekt der emotionalen Entlastung und des Empower-
ments auch für junge Zielgruppen belegen. Die kog-
nitiven und insbesondere verhaltensbezogenen Ef-
fekte sind dagegen weniger eindeutig (vgl. die Stu-
die von van Antwerpen, Searston, Turnbull, Hermans 
und Kovacevic, 2022) und Gegenstand weiterer 
Forschung. 
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Konstruktiver Journalismus verwendet spezifische 
inhaltliche Elemente, die auf Erkenntnissen aus der 
sogenannten positiven Psychologie zurückgehen 
und die eine mobilisierende Funktion für die Rezipi-
enten haben sollen. Dazu gehören Lösungs- und Zu-
kunftsorientierung, Diversität, Empowerment, Kon-
textorientierung und Co-Kreation (siehe auch die 
Studie von van Antwerpen, Searston, Turnbull, Her-
mans und Kovacevic, 2022). Diese deutlich stärkere 
Fokussierung auf die Nutzenden von journalistischen 
Produkten wirft neben der Frage nach den Effekten 
auch die Frage auf, wie die Rezipienten solche Ele-
mente bewerten. In einer Onlinebefragung unter-
suchten die Autorinnen, wie Journalismus nach An-
sicht der 3 263 Befragten im Alter zwischen 20 und 
65 Jahren „sein sollte“. Auf einer Skala von 1 (= 
starke Ablehnung) bis 5 (= starke Zustimmung) er-
fragten sie die Zustimmung zu acht Items. Während 
ein Item zum Thema Beteiligung des Publikums an 
journalistischen Prozessen einen Mittelwert von 2,88 
erreichte (also knapp im Ablehnungsbereich der 
Skala lag), rangierten die anderen sieben Items zwi-
schen 3,05 und 3,39 (also im Skalenbereich, der Zu-
stimmung ausdrückt). Am meisten unterstützten die 
Befragten die Forderung, Journalismus solle diverse 
Quellen und Perspektiven berücksichtigen, gefolgt 
von „mehr tiefgehende Informationen“, „mehr un-
terschiedliche Informationen/Themen“, „mehr lö-
sungsorientiert“, „mehr Erklärungen“, „weniger ne-
gative und mehr positive Nachrichten“ sowie „mehr 
Perspektiven von Betroffenen“. Je älter die Befrag-
ten waren, desto höher waren die Scores der jewei-
ligen Bewertungen. Während sich höher Gebildete 
eher mehr Diversität und tiefergehende Informatio-
nen wünschten, zählten für Menschen mit geringe-
rer Bildung eher Faktoren wie mehr Vielfalt, Lö-
sungsorientierung, Positivität und Erklärungen so-
wie Perspektiven der Betroffenen. Ein ähnliches 
Muster ergab sich bei Personen mit hohem versus 
niedrigem Interesse an Nachrichten.

Während die Idee, sich selbst an journalistischen 
Prozessen beteiligen zu können, von den Befragten 
eher zurückhaltend aufgenommen wurde, wurden 
viele andere Elemente eines konstruktiven Journalis-
mus durchaus begrüßt und positiv bewertet. Lebens-
alter, Bildung und allgemeines Nachrichteninteresse 
hatten einen Einfluss darauf, welche spezifischen 
Elemente mehr oder weniger wichtig für die Befrag-
ten waren. Diese Erkenntnisse können genutzt wer-
den, um Zielgruppen erfolgreicher anzusprechen, 
insbesondere solche, die möglicherweise zuneh-
mend aus der Reichweite von traditionellem Journa-
lismus geraten (z. B. Jüngere, weniger Gebildete, 
Personen mit geringem Nachrichteninteresse; vgl. 
auch die Studie von Hermans und Prins, 2022; siehe 
Literaturliste).

In der Literatur findet man einen breiten Konsens da-
rüber, dass die Nutzung von Nachrichten eine wichti-
ge Grundlage für das Interesse der Bürgerinnen und 
Bürger an gesellschaftlichen und politischen Themen 
ist sowie für die Wahrscheinlichkeit, dass sie an Pro-
zessen teilnehmen und sich engagieren. Die Nutzung 
von Nachrichten hängt jedoch unter anderem davon 
ab, wie sehr sie die Bedürfnisse und Erwartungen 
der Nutzenden befriedigen und von ihnen geschätzt 
werden. Die Autoren der vorliegenden Studie unter-
suchten die komplexe Beziehung zwischen Nach-
richtennutzung, Erwartungen und Bewertung des 
Journalismus und Bürgerbeteiligung bzw. -engage-
ment in 22 Ländern auf vier Kontinenten. Die insge-
samt 22 023 Befragten gaben Auskunft über ihren 
Nachrichtenkonsum in unterschiedlichen Medien, 
darüber, wie sie die Leistung des Journalismus in 
ihrem Land beurteilten sowie darüber, in welchem 
Ausmaß sie sich für die Lösung von Problemen in 
ihrer Community einsetzten (z. B. ehrenamtliche Tä-
tigkeiten). Auf einer siebenstufigen Skala von 1 
(=niedrigste Bewertung) bis 7 (=höchste Bewertung) 
wurde die Leistung des Journalismus im Durch-
schnitt aller Länder mit 3,87 bewertet. Über diesem 
Durchschnitt lagen sechs Länder (Brasilien, China, 
Deutschland, Indien, die Philippinen und Südafrika), 
in den restlichen 16 Ländern wurden Werte unter 
diesem Durchschnitt erreicht. Eine positive Bewer-
tung des Journalismus korrelierte nur in den Län-
dern mit liberaleren Mediengesetzen mit der Nut-
zungshäufigkeit. Außerdem zeigen die Ergebnisse, 
dass die Nutzung von Nachrichten positiv mit dem 
gesellschaftlichen und/oder politischen Engagement 
der Befragten zusammenhing. Eine positive Bewer-
tung des Journalismus wirkte sich verstärkend auf 
diesen Effekt aus.

Costera Meijer (2022; siehe Literaturliste) führte eine 
Metaanalyse der Ergebnisse von 22 Studien und Pro-
jekten durch, bei denen insgesamt über 3 000 Perso-
nen nach ihren Erfahrungen mit bzw. Erwartungen 
an Nachrichten und andere journalistische Beiträge, 
die sie als wertvoll einschätzten, befragt wurden. Da-
bei ergaben sich neben der Erwartung, dass Journa-
lismus vor allem vertrauenswürdig und wahrheits-
gemäß sein sollte, drei wichtige Aspekte: 1) Die 
Nutzenden erwarten, etwas Neues zu lernen; 2) sie 
wollen wahrgenommen werden und 3) sie erwarten 
gegenseitiges Verständnis. 

Wie Gil de Zúñiga Diehl und Ardèvol-Abreu (2018) 
darüber hinaus betonen, spielt der Grad der Presse-
freiheit eine signifikante Rolle. Ein freier und unge-
hinderter Journalismus, der von den Nutzenden als 
objektiv, unabhängig und relevant wahrgenommen 
wird, erwies sich als eine wichtige Voraussetzung für 
das eigene Engagement der Befragten.
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Die Idee, unabhängig von nationalen, religiösen oder 
sonstigen Unterschieden Teil einer globalen Gemein-
schaft zu sein, gilt als eine wichtige Voraussetzung, 
um aktuelle und zukünftige globale Probleme (z. B. 
Klimawandel) zu lösen. In der vorliegenden Studie 
wurde untersucht, wie durch Medienberichterstat-
tung zu einer Stärkung der globalen Identität beige-
tragen werden kann. Konkret ging es um die Frage, 
ob lösungsorientierte Beiträge im Vergleich zu Nach-
richten, die in erster Linie ein Problem fokussieren 
bzw. darstellen, zu positiven Effekten beim Publikum 
führen, zum Beispiel ihre Hoffnung stärken oder das 
Gefühl, hilflos ausgeliefert zu sein, reduzieren. 114 
Personen im Durchschnittsalter von 19 Jahren nah-
men an einem Experiment teil, bei dem sie eine von 
drei verschiedenen Websites anschauen sollten: a) 
eine typische News-Seite b) die Seite des People’s 
World Peace Projects, auf der Nachrichten darüber 
zu lesen sind, wie NGOs und andere Akteure daran 
arbeiten, Themen wie Demokratie, Gerechtigkeit, 
Menschenrechte, etc. zu unterstützen und zu stär-
ken; c) als Kontrollgruppe eine Seite zu aktuellen 
Modetrends. Anschließend erfasste man die globale 
Orientierung der Teilnehmenden, die Emotionen, die 
die Rezeption der Website auslöste, sowie die Inten-
tion, sich für eine globale Gemeinschaft einzusetzen. 
Wie sich herausstellte, empfanden die Personen, die 
PWPP besuchten, mehr Bewunderung, Wertschät-
zung und Hoffnung als die Personen, die die beiden 
anderen Seiten rezipierten. Die traditionelle Nach-
richtenseite löste dagegen ein höheres Maß an Ärger 
und Furcht aus. Ebenso stellten die Forschenden 
fest, dass die PWPP-Seite die Idee, Teil einer globa-
len Gemeinschaft zu sein, verstärkte, während 
newsweek und popsugar darauf einen negativen 
Einfluss hatten. 

Die Studie zeigt, dass Berichterstattung, die Elemen-
te eines lösungsorientierten Journalismus beinhaltet, 
einen positiven Einfluss darauf hat, wie sehr Perso-
nen sich als Teil einer globalen Gemeinschaft wahr-
nehmen. Dies erhöht die Chance, dass neben parti-
kularen Interessen der Wunsch nach dem Erhalt 
dieser globalen Gemeinschaft stärker in das Denken 
und Handeln integriert wird und die Wahrscheinlich-
keit des eigenen Engagements zunimmt.

Kann lösungsorientierter Journalismus dazu beitra-
gen, das Vertrauen in Nachrichten zu steigern? Und 
wenn ja, welche Rolle spielt dabei das narrative In-
volvement, das die Nachrichten bei den Nutzenden 
auslösen? Die Autorinnen und Autoren führten dazu 
ein Onlineexperiment durch, an dem ein repräsenta-
tives Sample (n=608) der amerikanischen Bevölke-
rung teilnahm. Sie legten den Teilnehmenden Beiträ-
ge zu drei verschiedenen Themen (Probleme der Ur-
einwohner Alaskas, Disziplin an Schulen, Substanz-
abhängigkeit) vor, die jeweils entweder als problem- 
oder als lösungsorientierter Inhalt einer etablierten 
Nachrichtenquellen dargeboten wurden. Anschlie-
ßend wurden die Probanden danach gefragt, wie 
sehr sie in die Geschichte involviert waren, wie sehr 
sie der Nachricht vertrauten und wie sehr sie mit den 
Aussagen der Story übereinstimmten. Es stellte sich 
heraus, dass die lösungsorientierten Berichte bei den 
Teilnehmenden mehr Vertrauen auslösten als die 
problemorientierten Berichte. Ebenso stimmten die 
Probanden bei lösungsorientierten Beiträgen eher 
mit den Argumenten überein. Ein höheres Involve-
ment hatte ebenfalls einen positiven Effekt auf das 
Vertrauen und die Zustimmung. Die Annahme, dass 
das Involvement der vermittelnde Prozess ist, das 
heißt, das größere Vertrauen und die höhere Überein-
stimmung bei der lösungsorientierten Berichterstat-
tung als mediierende Variable erklärt, konnte jedoch 
nicht bestätigt werden.

Die Art der Berichterstattung (hier: Lösungsorientie-
rung) und das Involvement, mit dem die Nachricht 
rezipiert wird, wirken nach Ansicht der Autoren un-
abhängig voneinander auf Vertrauen und Zustim-
mung. Möglicherweise sind aber andere, mit dem 
Engagement in Zusammenhang stehende Prozesse, 
wie Identifikation oder wahrgenommene Ähnlichkeit 
mit den Protagonisten, ausschlaggebend. Wie Walter, 
Murphy und Gillig (2018; siehe Literaturliste) in ihrer 
Studie nachwiesen, spielen diese Prozesse bei der 
Interpretation und Bewertung von (konfliktbelade-
ner) medialer Berichterstattung eine Rolle.
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Wenn Nachrichten Bilder enthalten, sehen die Rezi-
pientinnen und Rezipienten in der Regel problemori-
entierte Darstellungen. Sind beispielsweise Klima 
und Umwelt das Thema, sieht man häufig schmel-
zende Gletscher oder zerstörte Landschaften, wird 
über Obdachlosigkeit berichtet, werden oft Men-
schen in Not dargestellt. Die Autorinnen und Autoren 
stellten sich daher die Frage, inwieweit eher lö-
sungsorientierte Darstellungen die Wahrnehmung 
und Interpretation der Berichterstattung verändern 
und dadurch im Sinne eines konstruktiven Journalis-
mus positive Effekte bei den Rezipienten erzielen 
können. Sie führten ein Experiment durch, bei dem 
268 Personen im Alter zwischen 18 und 89 Jahren 
Nachrichtenbeiträge zu den Themen Klimawandel, 
Drogenabhängigkeit und Obdachlosigkeit rezipier-
ten. Die Beiträge wurden mit unverändertem Text in 
jeweils zwei Versionen präsentiert. In einer Version 
enthielten sie jeweils zwei Bilder, die die Problematik 
drastisch illustrierten (z. B. Waldbrände, obdachlose 
Personen, die auf der Straße schlafen, Personen, die 
Drogen konsumieren), in der anderen Version zeigte 
man Bilder, auf denen Lösungsansätze für die jewei-
lige Problematik dargestellt wurden (z. B. Windräder 
und Solaranlagen, Personen, die in ein Tiny-House 
einziehen, Personen, die sich in Therapie befinden). 
Anschließend wurden das Involvement bzw. das nar-
rative Engagement der Teilnehmer, das Interesse an 
der Thematik, die wahrgenommene Selbstwirksam-
keit sowie die Bereitschaft, sich zu engagieren, er-
fasst. Insgesamt zeigte sich ein positiver Effekt der 
sogenannten Solution-Fotos gegenüber den Prob-
lem-Fotos. Erstere lösten ein höheres narratives In-
volvement aus, das heißt, die Probanden wurden 
stärker in die Geschichte „transportiert“ und setzten 
sich intensiver damit auseinander. Dieses verstärkte 
Engagement wirkte sich wiederum unterstützend 
auf Interesse, Selbstwirksamkeit und Verhaltensin-
tention aus.

Je nach Thema waren die Effekte unterschiedlich 
stark ausgeprägt, das heißt, man kann nach Ansicht 
der Forschenden nicht generell von einem positiven 
Einfluss von Solution-Fotos ausgehen. Unabhängig 
von den jeweiligen Themen wurde jedoch stets die 
lösungsorientierte Bebilderung im Vergleich zur pro-
blemorientierten Bebilderung von den Teilnehmen-
den in Bezug auf Eigenschaften wie umfassend, er-
läuternd, aufklärend und ethisch/moralisch besser 
bewertet. 

Eine Inhaltsanalyse von über 1 000 Nachrichtenbe-
richten aus dem „Solutions Journalism Network“ er-
gab, dass auch konstruktive und lösungsorientierte 
Berichterstattung häufig mit Fotos illustriert wird, die 
eher ein Problem bzw. einen Konflikt visualisiert als 
die im Text angesprochene Lösung zu visualisieren 
(vgl. Lough und McIntyre, 2019; siehe Literaturliste). 
In der vorliegenden Studie fragten sich daher die Au-
torinnen, welchen Einfluss die Kongruenz gegenüber 
der Nicht-Kongruenz von Fotos im Kontext von lö-
sungsorientierter Berichterstattung hat. Geht der 
positive Effekt auf die Nutzerinnen und Nutzer verlo-
ren, wenn gleichzeitig ein inkongruentes Bild ver-
wendet wird? 248 Personen im Durchschnittsalter 
von 36 Jahren lasen entweder lösungs- oder kon-
fliktorientierte Online-Nachrichtenbeiträge zum The-
ma Rückfallquoten von Kriminellen. Diese enthielten 
entweder ein lösungs- oder ein konfliktorientiertes 
Foto, die Kontrollgruppe sah ein neutrales Foto. An-
schließend wurden die Valenz der Emotionen beim 
Lesen des Artikels, das Interesse an der Thematik, 
die wahrgenommene Selbstwirksamkeit (zur Lö-
sung des Problems beitragen zu können) sowie Ver-
haltensintentionen (Bereitschaft zu spenden) und 
tatsächliches Verhalten (Geldspende) erfasst. War 
der lösungsorientierte Beitrag mit einem inkongru-
enten Bild kombiniert, hatten die Teilnehmer negati-
vere Emotionen beim Lesen, als wenn er ein kongru-
entes oder ein neutrales Bild enthielt. Überraschen-
derweise lösten beide Beiträge in Kombination mit 
dem neutralen Bild ein jeweils höheres Interesse aus, 
als wenn die Beiträge kongruente bzw. inkongruente 
Fotos enthielten. Dies galt auch für die Intention, sich 
zu engagieren. Auf die wahrgenommene Selbstwirk-
samkeit hatte die Text-Bild-Kombination keinen Ein-
fluss.

Die Kongruenz von Text und Foto bei lösungsorien-
tiertem Journalismus hat offensichtlich differenzielle 
Effekte auf die emotionale und kognitive Verarbei-
tung bei den Nutzern. Inkongruenz schlägt sich in 
schlechterer Stimmung nieder, diese führt aber wie-
derum zu einer höheren Bereitschaft, sich zu enga-
gieren, insbesondere, wenn neutrale Fotos im Spiel 
waren. Von neutralen Fotos profitierte auch der kon-
flikt-orientierte Bericht.
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Der Grund dafür, dass Nachrichten häufig negativ ge-
färbt sind, liegt zum einen an traditionellen Nachrich-
tenwerten, das heißt, es gibt eine generelle Tendenz, 
eher negative gegenüber positiven Nachrichten aus-
zuwählen (negativity bias). Zum anderen wird ange-
nommen, dass Nutzer negativen Informationen mehr 
Aufmerksamkeit schenken als positiven Informatio-
nen. Sie sind zwar belastender für die Rezipientinnen 
und Rezipienten, erfüllen aber gleichzeitig eine Art 
Kontrollfunktion (i.S.v. was könnte bedrohlich wer-
den und erfordert eventuell Gegenmaßnahmen?). 
Positive und unterstützende, Lösungen aufzeigende 
und stärkende Nachrichtenberichterstattung im Sin-
ne eines konstruktiven Journalismus sind demge-
genüber für die Rezipienten angenehmer, könnten 
aber diese wichtige Funktion schlechter oder nicht 
mehr erfüllen. Ob dies tatsächlich zutrifft, untersuch-
ten die Autorinnen und Autoren im Rahmen eines 
Onlineexperiments. 829 Personen (Durchschnittsal-
ter: 43 Jahre) in Österreich rezipierten einen Nach-
richtenbeitrag über die COVID-19-Pandemie oder die 
Klimakrise, die man entweder als unterstützendes/
positives Narrativ oder als negatives Narrativ präsen-
tierte. Ersteres verwendete im Sinne eines konstruk-
tiven Journalismus eher positive Begriffe, beschrieb 
Lösungsansätze und machte Vorschläge, wie man 
mit der Krise umgehen kann. Das negative Narrativ 
enthielt dagegen eher negativ besetzte Begriffe, 
schilderte Probleme und zeigte dafür keine Lösun-
gen oder Coping-Strategien auf. Für beide Themen 
evozierte das restaurative Narrativ bei den Rezipien-
ten signifikant mehr positive Emotionen als das ne-
gative Narrativ. Gleichzeitig wurden beim Thema Kli-
makrise auch signifikant weniger negative Emotio-
nen durch das restaurative Narrativ erzeugt. Dies 
war allerdings beim Thema COVID-19 nicht der Fall. 
Darüber hinaus zeigte sich kein Effekt auf die (heu-
ristische oder systematische) Verarbeitung der 
Nachricht sowie die Verhaltensintentionen der Rezi-
pienten (z. B. weitere Informationssuche). Die Beur-
teilung der Qualität der Nachricht fiel bei der konst-
ruktiven Berichterstattung insgesamt besser aus als 
bei der negativen Berichterstattung.

Laut der Studie kann die Tatsache, dass stärkende 
Nachrichten-Narrative deutlich mehr positive Emoti-
onen bei den Rezipienten auslösen als „traditionelle“ 
Nachrichten mit negativem Tenor zur Resilienz der 
Rezipienten beitragen. Auch dass sie diese Art des 
Journalismus besser finden, sollte Anlass sein, über 
eine ausgewogenere Mischung aus konstruktiver 
und traditioneller Berichterstattung nachzudenken, 
um die emotionale Belastung der Nutzer stärker aus-
zubalancieren.

Aus demokratietheoretischer Sicht wird es allgemein 
als wichtig angesehen, dass bereits ältere Kinder 
und Jugendliche Nachrichten rezipieren und sich da-
durch mit dem Weltgeschehen auseinandersetzen 
(können). Allerdings gibt es auch Befürchtungen, 
dass junge Rezipientinnen und Rezipienten von den 
vielen negativen Nachrichten überfordert sein kön-
nen und ungünstige Konsequenzen (z. B. Ängste) 
hervorrufen. In der vorliegenden Studie wurde des-
halb untersucht, ob und wie Elemente des konstruk-
tiven Journalismus vorteilhafte Effekte bei den ju-
gendlichen Nutzern haben können. 336 Personen im 
Alter zwischen 9 und 13 Jahren (Durchschnitt: 10,6 
Jahre) sahen Fernsehbeiträge, in denen über eine 
Naturkatastrophe in Japan berichtet wurde. In einer 
Version wurde in traditioneller Art und Weise sach-
lich berichtet und dabei hauptsächlich die negativen 
Folgen des Ereignisses beschrieben. Die zweite Ver-
sion integrierte systematisch Elemente des konst-
ruktiven Journalismus, indem beispielsweise über 
die Lösung von Problemen berichtet wurde oder 
über glückliche Ereignisse (z. B. die Rettung von Per-
sonen) berichtet wurde. Die Hälfte der Teilnehmen-
den fand sich nach der Rezeption zu Diskussions-
gruppen zur Thematik zusammen, die andere Hälfte 
sah lediglich die Nachrichtenbeiträge. Als abhängige 
Variablen wurden die emotionale Befindlichkeit zu 
verschiedenen Zeitpunkten (vor und nach der Rezep-
tion des Beitrags, nach der Diskussionsrunde) sowie 
die prosozialen Verhaltensabsichten (z. B. Spenden-
bereitschaft) erfasst. Insgesamt führten beide Bei-
tragsvversionen zu einer Verschlechterung der Stim-
mung. Aber die konstruktive Nachricht trug dazu si-
gnifikant weniger bei als die nicht-konstruktive Nach-
richt (positive Emotionen nahmen weniger ab, nega-
tive Emotionen weniger zu). Auf die prosozialen In-
tentionen hatten die beiden Nachrichtenversionen 
keinen Einfluss. Dafür wirkte sich jedoch die Diskus-
sionsrunde positiv auf die Verhaltensabsichten der 
Probanden aus. Und schließlich zeigte sich ein Inter-
aktionseffekt: Die Diskussion hatte insbesondere 
nach der Rezeption der konstruktiven Nachricht ei-
nen positiven Einfluss.

Diese Ergebnisse konnten Kleemans, de Leeuw, 
Gerritsen und Buijzen (2017; siehe Literaturliste) in 
einer weiteren Studie (n=332) in derselben Alters-
gruppe mit textbasierten Nachrichten bestätigen. 
Ähnliche Befunde zeigt auch ein Experiment mit 341 
Teilnehmenden der Zielgruppe „Millennials“ (Her-
mans und Prins, 2022; siehe Literaturliste). Auch hier 
führte konstruktiver Journalismus zu weniger nega-
tiven und mehr positiven emotionalen Reaktionen 
und wurde darüber hinaus häufiger in digitalen Kon-
texten „geliked“ und geteilt. Laut Ansicht der Auto-
ren können konstruktive Nachrichten einen Beitrag 
dazu leisten, die emotionale Belastung von jüngeren 
Nutzern abzumildern. Zusammen mit weiteren Maß-
nahmen, wie zum Beispiel der Diskussion von Infor-
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mationen in Gruppen (z. B. in der Schule), wird die 
Funktion von Nachrichten unterstützt, zum Beispiel 
im Sinne von Information oder Empowerment, ins-
besondere, wenn die Themen für das eigene Leben 
relevant sind. Gleichzeitig berücksichtigt konstrukti-
ver Journalismus die spezifischen Bedürfnisse und 
mögliche Vulnerabilitäten von jüngeren Zielgrup-
pen. 

Konstruktiver Journalismus hat sich unter anderem 
zur Aufgabe gesetzt, über gesellschaftlich und sozial 
relevante Themen so zu berichten, dass die Rezipi-
entinnen und Rezipienten akkurat, ausführlich und 
kontextbezogen informiert werden, dass sozial ver-
antwortlich und ethisch berichtet wird und dass ne-
gative Aspekte nicht überbetont werden sowie Sen-
sationalismus vermieden wird. Schlagworte dieses 
auf der positiven Psychologie und der „Broaden-
and-Build-Theorie“ basierenden Ansatzes sind Lö-
sung, Zukunftsorientierung, Inklusion und Diversität, 
Befähigung, Kontext wie auch Erklärung und Koope-
ration. Mit ihrer Studie wollten die Autoren heraus-
finden, welche Effekte konstruktiver Journalismus 
im Vergleich zu herkömmlichem Journalismus auf 
die Nutzenden hat. Dazu nahmen 238 Personen im 
Alter zwischen 18 und 84 Jahren an einem Online-
experiment teil. Sie lasen jeweils fünf Nachrichten-
beiträge zu verschiedenen Themen (z. B. Unterstüt-
zung von Jugendlichen in den USA; Erhalt der borea-
len Wälder), die entweder mit Attributen des konst-
ruktiven Journalismus (siehe oben) gestaltet waren 
oder nicht. Wie sich herausstellte, erzeugten die 
konstruktiven Versionen der Nachrichten bei den Re-
zipientinnen und Rezipienten signifikant mehr positi-
ve Emotionen und signifikant weniger negative Emo-
tionen als die traditionellen Versionen der Nachrich-
ten. Allerdings fiel das Verständnis der Nachrichten 
(gemessen an Erinnerung spezifischer Informatio-
nen) in der Kontrollbedingung besser aus als in der 
Bedingung mit den konstruktiven Nachrichten. Die 
Bewertung des Vertrauens war ebenfalls nicht ein-
deutig und abhängig vom Interesse (wenn Proban-
den sich stark für das Thema interessierten, führte 
konstruktiver Journalismus zu weniger Vertrauen in 
die Nachricht) sowie von der Stimmung (bei guter 
Stimmung hatte konstruktiver Journalismus einen 
positiven Effekt auf das Vertrauen).

Die Befunde zeigen gemischte Effekte. Relativ ein-
deutig scheint konstruktiver Journalismus die emo-
tionalen Reaktionen der Rezipienten beeinflussen zu 
können und für eine bessere Stimmung zu sorgen. 
Dies könnte dazu beitragen, dass man Tendenzen 
der Vermeidung von Nachrichten (insbesondere bei 
negativen Nachrichten) entgegenwirken kann. Die 
kognitiven Effekte sind dagegen weniger eindeutig. 
Die differenziellen Befunde im Hinblick auf emotio-
nale, kognitive und verhaltensbezogene Reaktionen 
wurden auch in weiteren Studien nachgewiesen 

(z. B. McIntyre, 2019, Overgaard, 2021; siehe Litera-
turliste). Möglicherweise ist die größere Informati-
onsmenge, die ein konstruktiver Journalismus 
braucht, ungünstig im Hinblick auf eine leichte und 
schnelle Verarbeitung und erfordert einen höheren 
kognitiven Aufwand auf Seiten der Nutzer. Vielleicht 
werden aber auch vorgeschlagene Lösungen als Be-
einflussungsversuch interpretiert, die Reaktanz aus-
lösen können.
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